PREDIGT ZUM 3. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 24. JANUAR 2010 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„HEUTE HAT SICH DAS WORT DER �SCHRIFT  ERFÜLLT“





Im Evangelium des heutigen Sonntags zitiert Jesus den alttestamentlichen Propheten Je-saja, den man zu seiner Zeit allgemein als einen Vorläufer des Messias verstand und der auch in mancherlei Weise von diesem als dem Kommenden gesprochen hat.  





Jesaja lebte im 8. vorchristlichen Jahrhundert. Er ist einer der bedeutendsten Propheten des Alten Testamentes. Seine Berufung erfolgte genau 738 vor Christus, und er wirkte ungefähr 30 Jahre im Südreich. Damals wurde das kleine Juda durch die Großmacht As-syrien bedroht. In dieser Situation verkündete Jesaja Gott als den Heiligen Israels - diese Gottes-Bezeichnung kommt im Alten Testament fast nur bei ihm vor -, und er erklärte die existentielle Bedrohung des Volkes als eine Strafe Gottes. Damit drückte er eine Wahrheit aus, die man heute nicht mehr wahrhaben will. Denn die landläufige Verkündigung er-laubt es Gott heute nicht mehr, dass er das Gute belohnt und das Böse bestraft. Sie hat vielmehr einen neuen Gott konstruiert, wenn sie ihn nicht gar schon gänzlich abgeschafft hat, einen Gott, der eher einem nachsichtigen Greis im Lehnsessel gleicht. 





Jesaja sprach indessen nicht nur von dem Gott, der das Volk bestraft, er sprach auch von dem kommenden Messias. Von ihm sagte er, dass er den Armen die frohe Botschaft brin�gen werde, den Gefangenen die Freiheit, den Blinden das Augenlicht und den Ge-beugten oder Gequälten die Befreiung, und dass er die Gnade Gottes aus�rufen werde für jene, die bereit seien zu hören. Nicht anders hat er selber es gemacht in seinem prophe-tischen Wirken, er hat den Armen eine frohe Botschaft verkündet, den Gefangenen die Freiheit, den Blinden das Augenlicht und den Gebeugten die Befreiung.





Wir fragen im Anschluss an das Evangelium des heutigen Sonntags: Wer sind die Armen, die Ge�fangenen, die Blinden und die Gebeugten, für die die Botschaft Jesu bestimmt ist, für die einst die Botschaft des Propheten Jesaja bestimmt war und für die heute die Botschaft der Kirche bestimmt ist? Mit anderen Worten: Wer sind die, die zu retten der Erlöser gekommen war?





*





Die Adressaten des Messias, seines Vorläufers Jesaja wie auch seiner Boten in unseren Tagen sind die in ihrem Inneren Armen, Gefangenen, Blinden und Gebeugten. Von daher sind die Armen, für die das Evangelium bestimmt ist, jene, die demütig sind, die ihre Hoff-nung auf Gott setzen, die ihr Herz nicht an die irdischen Güter hängen, ob sie sie haben oder nicht. Gott macht uns reich durch die Verheißung des ewigen Lebens, wenn wir uns nicht mit dieser Welt begnügen. Wer stolz ist, wer verliebt ist in diese Welt, der kann mit dem Evangelium nichts anfangen, der ist taub für die Botschaft Jesu wie für die Bot-schaft des Jesaja wie auch der Kirche. Dabei ist es gleichgültig, ob er mit äußeren Gütern gesegnet ist oder nicht, wenn er nur nicht an ihnen hängt. Wer habgierig ist, dessen Herz hängt an der Welt. Er versteht weder die Botschaft Jesu noch die des Propheten noch die der Kirche. Darauf nimmt Jesus Bezug, wenn er in der Bergpredigt die Armen im Geiste selig preist, weil sie das Himmelreich erlangen werden (Mt 5, 3). 





Die Güter dieser Welt und die Gier nach ihnen sind oft der Grund, dass wir auf uns selber vertrauen und rein diesseitig leben. Der Wohlstand veranlasst viele, dem Christentum oder der Kirche den Rücken zu kehren. Und viele Prediger veranlasst er, Funktionäre zu werden und sich ein Christentum zurechtzubasteln, von dem sie meinen, dass es gut an-kommt. Sie sind das eigentliche Problem, das dem Priestermangel heute, dem Mangel an Priestern und Ordensleuten, zugrunde liegt.


 


Die zweite Gruppe, an die sich die Botschaft Jesu richtet, sind die in ihrem Inneren Ge-fangenen, jene, die sich selber im Kerker ihrer Leidenschaften eingeschlossen haben, die Sklaven ihrer Triebe geworden sind. Ihre Zahl ist heute nicht gering. Sie müssen inde-ssen um ihre Unfreiheit wissen und dürfen sie nicht als Freiheit erklären. Dann werden sie frei durch die Botschaft Jesu sowie durch die Botschaft des Propheten und der Kir-che. Nur dann können sie frei werden, wenn sie ihren inneren Zustand erkennen, wenn sie ihre Versklavung nicht für die höchste Form der Freiheit halten, wie es oft geschieht. Denn viele meinen heute, frei sei der, der tun und lassen kann, was ihm einfällt, was er will, in Wirklichkeit aber ist es so, dass nur der frei ist, der tun kann, was er soll, was Gott von ihm verlangt und was ihm zu Heile dient. Frei macht uns nicht die Freiheit zum Bö-sen, sondern die Freiheit zum Guten. Diese wahre Freiheit schenkt uns das Evangelium, aber sie schenkt sie nur dem, der so demütig ist, dass er seine Gefangenschaft erkennt und bereit ist, für die Freiheit zu kämpfen, sich selbst zu überwinden, sich abzutöten und seinen Willen zu üben. Dabei wird von ihm das Vertrauen auf Gott verlangt, der Größeres zu schenken vermag als die ungeordnete Begierde, die Trägheit des Herzens und die Un-beherrschtheit der Sinne. 





An dritter Stelle richtet sich die Botschaft Jesu an die Blinden. Es gibt heute viel Blind-heit, innere oder geistige Blindheit, Blindheit und Verbohrtheit, letztlich bedingt durch den Stolz und durch die Sünde überhaupt. Viele sind heute verblendet und unbelehrbar in ihrer Verblendung. Sie wissen es besser. Alles wissen sie besser. Vielleicht sind auch wir zuweilen geblendet von dieser Verblendung. Bitten wir Gott, dass er uns davor be-wahrt. 





Nicht selten ist es heute so, dass die Verblendeten ihre Blindheit nicht erkennen, dass sie die Dunkelheit für das Licht und das Licht für die Dunkelheit halten, dass sie alle anderen für blind und sich allein für sehend halten. In solchen Fällen ist die Blindheit nicht schuldhaft. Aber oftmals ist sie es doch: Man sperrt sich gegen die Wahrheit, gegen das Licht, weil man die Lüge, den Irrtum und die Finsternis mehr liebt als das Licht und die Wahrheit. Von ihnen ist schon im Prolog des Johannes-Evangeliums die Rede, der in den weihnachtlichen Tagen wiederholt als Evangelium diente.





In nicht wenigen Fällen ist die Finsternis des Geistes in diesem Sinne der Sold der Sün-de, die Folge eines Lebens ohne Gott, vor allem die Folge der Sünde der Unzucht, der Un-keuschheit, worin man sich dem ungeordneten Geschlechtstrieb überlässt. 





Wir bedürfen der Erkenntnis der eigenen Blindheit, damit wir durch den Glauben wieder sehen lernen. Diese Erkenntnis setzt jedoch wiederum die Demut voraus.





Die Botschaft Jesu ist für die Armen bestimmt, für die Gefangenen, für die Blinden und endlich für die Gebeugten, für die Gequälten. Nur sie können etwas anfangen mit ihr.





Mit den Gebeugten und Gequälten sind die gemeint, die an der Unvollkommenheit ihres Lebens und der Welt überhaupt leiden, die innerlich leiden und dabei wissen, was die eigentliche Quelle aller Leiden ist, nämlich die Sünde oder das Böse, dessen Quelle letzt-lich der Böse ist.





Auch diese Erkenntnis, die Einsicht in die eigene Unfertigkeit und in die Unfertigkeit der Welt setzt wiederum Demut voraus.





Mannigfaltig sind die Leiden, die uns die Sünden auferlegen, die eigenen Sünden und die Sünden derer, die mit uns ihr Leben teilen. Geben wir diese Zusammenhänge zu und ver-trauen wir auf Gott, so wird die frohe Botschaft uns Gelassenheit schenken und Trost und Mut.





*





Das einigende Prinzip der vier Gruppen von Menschen, denen die Verkündigung Jesu, ja, schon die Verkündigung des Propheten Jesaja und heute die Verkündigung der Kirche, ein Evangelium sein will, eine Quelle der Freude, und denen sie zum Heil werden soll, oder - sagen wir es einmal so - das, was die Armen, die Gefangenen, die Blinden und die Gebeugten unseres Evangeliums eint, das ist die Demut. Diese zeigt sich im Misstrauen gegenüber den irdischen, den vergänglichen Gütern, gegenüber der Scheinfreiheit der Sünde, gegenüber der menschlichen Erkenntnis, sofern sie sich an die Stelle der Wahr-heit Gottes setzt, und gegenüber der Unfertigkeit der Welt wie auch des persönlichen Le-bens oder gegenüber der Macht des Bösen. Die Botschaft Jesu, des Propheten und der Kirche macht die Armen reich, die Gefangen frei und die Blinden sehend, und sie richtet die Gebeugten, die Leidenden, auf. Sie wird auch uns zur frohen Botschaft, wenn wir zu den Armen gehören, zu den Gefangenen, zu den Blinden und zu den Gebeugten, wenn wir unsere Hoffnung nicht auf die irdischen Güter setzen, wenn wir Freiheit nicht mit Will-kür verwechseln, wenn wir uns nicht blenden lassen durch die Weisheit der Gottlosen und wenn wir in den Leiden der Zeit, die stets mit der Sünde zusammenhängen, auf Gott setzen, auf seine Macht und auf seine Güte. Amen.
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